
Editorial

Sind Sie ein Räuber?
Wer ohne ausdrückliche Ge­

nehmigung des Autors auch nur 
für einen Bekannten ein Pro­
gramm dupliziert, hat eine Raub­
kopie verfertigt — wenn das Pro­
gramm dem Urheberrechts­
schutz unterliegt. Das ist — so ha­
ben jetzt unsere obersten Rich­
ter entschieden—der Fall, wenn 
zur Erstellung der Software 
überdurchschnittliches Pro­
grammierkönnen erforderlich 
war. Ich halte diese BGH-Ent- 
scheidung inhaltlich für vernünf­
tig: Es besteht kein Bedarf an be­
sonderem Schutz für Software, 
die der Durchschnittsprogram­
mierer ohne besondere Schwie­
rigkeiten schreiben kann — und 
für das, was im Niveau darunter 
liegt, erst recht nicht. Es besteht 
auch kein Schutzbedürfnis für 
Produkte, die nicht mehr dem 
Stand der Technik entsprechen.

Ausgesprochen praktisch ist 
die Entscheidung allerdings 
nicht: In Streitfällen müssen jetzt 
jedesmal Gutachter her, die 
beurteilen, was als Durch­
schnittskönnen anzusehen ist 
und ob das fragliche Programm 
davon genügend nach oben ab­
weicht. Und da das »Durch­
schnittskönnen« keine gleich­
bleibende Größe ist, mit der 
man — wenn sie einmal festge­
legt wurde — in Zukunft messen 
kann wie mit Meter oder Watt, 
dürften sich Streitfälle künftig 
länger hinziehen und zu höheren 
Gebührenrechnungen führen 
als bisher. Wo es um wichtige 
Entwicklungen geht, wird das 
kein Hindernis sein. In vielen 
Fällen von »Kleinkram« sollte 
das BGH-Urteil — und dieser 
Nebeneffekt ist nicht zu verach­
ten — eine wünschenswerte Ab­
schreckungswirkung haben: 
Mancher wird sich überlegen, 
ob und wie er bei einem xy-Pro- 
dukt sein überdurchschnittli­
ches Können nachweist.

Vereinfacht gesagt: Kopieren 
darf man, was sich eigentlich 
nicht zu kopieren lohnt. Die wirk­
lich attraktiven Programme, hin­
ter denen in der Regel ja auch 
überdurchschnittliches Pro­
grammierkönnen steckt, sind 
und bleiben geschützt.

Michael Pauly, Chefredakteur

Selbst die größten Firmen 
mußten ihre noch vor ei­
nem halben Jahr aufgestell- 

ten positiven Prognosen er­
heblich nach unten revidie­
ren. Erklärungen gab es so- 
viele wie es wahrscheinlich 
auch Ursachen gibt. So wur­
de eine gewisse Marktsätti­
gung bei Heim- und Personal 
Computern erkannt, ein vor­
sichtigeres und umsichtige­
res Käuferverhalten sei 
ebenfalls zu beobachten, 
und schließlich sei da noch 
der ruinöse Wettbewerb.

Diesem Wettbewerb muß­
ten einige Computerherstel­
ler ihren Tribut zahlen. IBM 
ste]lte die Produktion des PC 
jr. ein und versucht durch 
Niedrigpreise die zirka 
200 000 Stück aus den La­
gern zu bekommen. Apple 
wird drei seiner sechs Pro­
duktionsstätten in den USA 
und Übersee schließen so­
wie 1300 Mitarbeiter entlas­
sen. Sinclair bekam nach 
den Schwierigkeiten, den 
QL im Markt zu plazieren, fi­
nanzielle Probleme und wur­
de schließlich von Maxwell 
aufgekauft. Atari war nur 
in einem kleinen Bespre­
chungsraum auf der CES zu 
sehen. Der geplante Einfüh­
rungstermin für den 520 ST 
im März konnte definitiv 
nicht eingehalten werden. 
Jack Tramiel will den 520 ST 
jetzt zuerst in Europa auf den 
Markt bringen. Es soll auch 
eine abgespeckte Version 
mit 256 KByte RAM geben. 
Die geplanten 5 Millionen 
Computer aus dem Hause 
Atari, wie Tramiel noch imJa- 
nuar tönte, sind dadurch 
wohl zur Utopie geworden. 
Atari hat denn auch weniger 
Probleme mit der Technolo­
gie seiner neuen Computer 
als vielmehr mit der Finan­
zierung der Produktion.

Commodore auf 
dem Vormarsch

Einzig und allein Commo­
dore scheint von den Stru­
deln noch relativ unberührt 
zu sein, obwohl auch sie mit 
sinkenden Verkaufszahlen 
zu kämpfen haben. Man ist 
sich aber ziemlich sicher, mit 
dem C 128 Personal Compu­
ter einen neuen »Millionsel­
ler« in der Produktlinie zu 
haben. 100000 Bestellungen 
seien schon eingegangen. 
Demzufolge konzentrieren 
sich auch nahezu alle Aktivi-

Chicago 
im Zeichen der CES

Die Consumer Electronics Show (CES) in 
Chicago gilt als eine der bedeutendsten 
Neuheitenmessen für die Unterhaltungs­

elektronik. Vertreten waren auch 
wieder die Computer- und Software- 

Hersteller. Mit neuen, innovativen 
Ideen und Produkten will man die 

Gunst des Käufers gewinnen.

Interessant bis in den späten Abend, die CES in Chicago

täten von Commodore auf 
dieses System. Die »Inter- 
rimscomputer« C 116, C 16 
und Plus/4 wurden vom Käu­
fer nicht genügend akzep­
tiert (zu Recht, wie wir mei­
nen).

Für den C 128 soll es eine 
Reihe professioneller Peri­
pherie geben. Neu vorge­
stellt wurde das Doppellauf­
werk 1572 (Bild 1), das zwei 
horizontal eingebaute 5'4- 
Zoll-Laufwerke besitzt, zur 
1571 und 1541 kompatibel ist, 
pro Laufwerk bis zu 410 KBy­
te Speicherkapazität auf­
weist und ein schnelles 
Back-up erlaubt. Eingebaut 
sind des weiteren ein 6502 
Mikroprozessor, 8 KByte 
RAM und 64 KByte ROM mit 
dem DOS. Die Übertra­
gungsraten liegen bei 300 
cps (characters per second) 
für den C 64 und jeweils 5200 
cps (Burst rate) für den C 128-

und CP/M-Modus. Das Lauf­
werk soll schreib-/lesekom- 
patibel mit Kaypro, Osborne, 
IBM CP/M 86, Epson QX-10 
und anderen Formaten sein. 
Der endgültige Preis wird 
erst bei der Markteinfüh­
rung feststehen.

Zu sehen war auch bereits 
die 512-KByte-RAM-Erweite- 
rung. Demonstriert wurden 
das »Nachladen« von Hires- 
Bildern: Eine ruckfrei, 
punktweise rotierende Erd­
kugel (pro Sekunde eine 
Umdrehung) war das Ergeb­
nis. Anwendungen mit die­
ser Erweiterung lassen eini­
ges erhoffen. Dieses Erwei­
terungsmodul kann von Ba­
sic 7.0 mit den Befehlen 
FETCH, STASH und SWAP 
wie ein Floppy-Laufwerk an­
gesprochen werden. Die 
Übertragungsrate ist atem­
beraubend: 1 Million Byte 
pro Sekunde.
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